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Das Herrgottskäferchen 


—— 


Bon H. Vomrhein. 
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In den Beiten, als die Lehensherren noch 
volle Gewalt über Land und Leute be- 
jagen, geichab es einmal, daß der junge 
Bruder folch eines allmächtigen Herrn tot, 
und zwar ermordet hinter einer Hede ge- 
funden wurde, 

Der Herr, der feinen Bruder ſehr ge- 
liebt hatte, geriet in furcdtbare Wut gegen 
den Täter und ſchwur ibm einen jchred- 
lichen, peinvollen 
Tod; dem Entdel- 
fer des Mörders 
aber verſprach er 
eine glänzende Be— 
lobnung. 

Abends, als er, 
InTraueraufgelöft, 
weinend und be- 
tend neben Der 
Leiche jeines Bru- 
bers fniete, börte 
er einen Tumult 
im Hofe, und bald 
darauf trat Konrad, 
Das Haupt der 
Dienericbaft, ins 
immer, Er neigte 
ſich vor jeinem 
Herrn und begann? 
„Snädigiter Herr, es ift mir gelungen, den 
Übeltäter ausfindig zu machen; er iſt be- 
reits fejtgenommen und ſteht vor Eurer 
Für.“ 

Das Auge des Heren leuchtete auf; der 
Gedanke, Nache üben und den Frevler 
trafen zu fönnen, erfüllte ibn in feiner 
tiefen Trauer fajt mit Freude, und er rief: 
„Führe ihn ber! Bringe den Böfewicht vor 
mein und vor diejes Toten Angesicht! Hier, 
por feinem Opfer, will ich ihn richten.“ 

Konrad gab ein Zeichen, und ein von 
mebreren Dienern geführter Bauer über- 
Ihritt die Schwelle und warf fich dem 
Grafen zu Füßen, 





„Herr und Gebieter,“ rief er, 
babe das ſchwarze DBerbrechen nicht begangen!“ 


„Herr und Gebieter,“ rief er, „ich bin un- 
Ichuldig, ich habe das ſchwarze Verbrechen 
nicht begangen !* 

„Belche Beweile baft-du gegen diejen 
Mann?“ wendete fich der Graf an Konrad, 

„Vor allem andern,“ antwortete dieſer, 
„rein blutbefledtes Kleid; ſeht, Herr, das 
Blut Eures armen Bruders !“ 

„D Gott!“ rief der Graf, „mein armer, 

guter Bruder!“ 
Elender, warum 
haſt du ihn ge— 
— 

„Mein Herr und 
Sebieter!" lebte 
der Dauer, „glau- 
bet mir, ich bin an 
diefer Untat un- 
Ibuldig, ich babe 
Euren Brudernicht 
gemorwdet! Erbar- 
met Euch meiner !“ 

„Die kommen die 
Blutflocke auf deine 
Kleidung?“ 

„Ich weiß es 
ſelbſt nicht. Ich ſehe 
mit Schrecken, daß 
dieſe Flecken gegen 
mich zeugen, kann aber nicht ſagen, wie ich 
dazu komme. Ich war ſehr früh bei Tages— 
anbruch aufs Feld gegangen, hatte tüchtig 
gearbeitet und ſetzte mich dann in der Nähe 
jener Hede, hinter der der tote junge Herr 
gefunden ward, nieder, um zu frübftüden; 
nachdem ich gegefjen und getrunken batte, 
überfiel mich eine große Müdigkeit und ich 
Ichlief ein, Als ich erwacte, jah ich zu 
meinem DBefremden die DBlutfleden auf 
meinen Sleidern. Ich war wohl zuerft fehr 
überrascht, dachte aber dann, es fei mög- 
licherweiie ein Raubvogel mit feiner Beute 
über mich bingeflogen, aus deren Wunden 
das Blut auf mich herabgetropft fe, Ich 


„ih bin unschuldig, ich 
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wiſchte es aljo, jp gut es ging, ab und gab 
nicht weiter darauf acht.“ 

Test nahm Konrad das Wort: „Das iſt 
eine recht gut ausgedachte Entjchuldigung. 
Woher aber nabmit du dieje Börfe, du Böfe- 
wicht? Sch fand fie in deiner Tiſchlade!“ 

„Oh! Das ift die Börfe meines Bruders !* 
rief der Graf. 

„And diefen Ring, der neben der Börfe lag, 
ließ; ihn vielleicht auch ein Raubvogelfallen?“ 

„Ach, der Ring, den mein 
geliebter Bruder ſtets am Fin- 
ger trug, am Mittelfinger 
feiner rechten Hand! Es 
* za) genug, es bedarf kei- / 
ner weiteren Beweile! 4 
Sage, wie kamen dieſe 
"Dinge i indeine Be- A 
haufung ?“ 

Der Bauer fonn- 
te feine Erklärung 
geben, und jo wur- 
de er denn ungeach- 
tet jeiner Beteue— 
rungen für ſchuldig 
erklärt und zum Feuer- 
tode verurteilt. Er jollte 
am nächiten Morgen an 
eben der Stelle, wo man 
den Ermordeten gefun- 
den batte, lebendig ver- 
brannt werden. Dorläu- 
fig wurde er in cin fin- 
iteres Derlies gebracht, 
um die Stunde feinesTodes dortabzuwarten, 

Als fich die Runde von dem Morde in der 
Gegend verbreitete, wunderten ſich Die 
Leute, daß diefer Mann, den man bisher 
als gutmütig und unbejcolten gefannt 
batte, eines ſolchen Berbrechens ange- 
fchuldigt und überführt worden war. In 
Mahrbeit war Auguft Falke, fo bieß der 
Eingeferferte, an dem Verbrechen ganz un- 
Ichuldig; der Mörder war kein anderer als 
Konrad. 


Der verftorbene Bruder des Burgherrn 
war binter verjchiedene Schlihe und Be— 
trügereien Kontads gekommen. Eines 
Tages, als es ſich um.eine größere ver- 
untreute Summe bandelte, drobte der 
junge Herr, alles feinem Bruder zu per- 












Als er eines Norgens frühzeitig den 
Bauern auf dem fFelde arbeiten ſah, 
war fein Blan gefaßt. 


raten, falls Konrad nicht fofort das un- 
gerechte Gut zurüderftatte. Don dieſem 
Augenblid an batte Konrad feine Rube 
mehr und er trachtete jeinem jungen DEN 
nach dem Leben. 

Als er eines Morgens frübzeitig den 
Bauern Falfe auf dem Felde arbeiten jab, 
war fein Blan gefaßt. Er ſah deiien Schube 
und den Frübjtüdsfad mit Wein und Brot 
am Rande eines Gebüſches jenſeits des 


Feldes liegen, ſchlich hinzu und & 
mijchte ein Schlafmittel in das 


Getränk. Der nidts- 
ahnende Bauer ließ ſich 
ſeinFrühſtückwohlſchmek— 
ken und verſank gleich 
= darauf in tiefen Schlaf. 
Nun lodte Konrad 
den jungen Grafen 
unter irgendeinem 
Dorwand binter 
das Gebülch, er— 
ſchlug ihn und be- 
fledte mit jeinem 
7* Blute die Kleider 
Rund Hände des ſchla- 
fenden Bauern; Börſe 
und Ring aber verſteckte 


ſpäter vor Zeugen dort 
finden zu können. 

Augüſts Freunde und 
Verwandte kamen und 
warfen ſich dem Grafen 
zu Füßen und erklärten, es ſei unmöglich, 
daß er den Mord begangen babe, er, Der 
nicht einmal einer Fliege etwas zuleide 
fun fönne. 

Konrad, der feinen Herrn nicht verlieh, 
jondern ftets, angeblih um ihn zu tröften, 
in feiner Nähe war, entgegnete: „Es muß 
ein Erempel ftatuiert werden; gebt dieſer 
Derbrecher ungeftraft aus, jo ift der Graf 
jelbit feines Lebens nicht mebr ficher. Ge— 
denket, Herr, daß Ihr Eurem Bruder Rache 
ſchwuret, und daß Blut Blut fordert !“ 

Dann flebten die Freunde, die Hinrich- 
tung aufzuſchieben. „Penn“, jagten fie, 
„jebt ift der Schein gegen Auguft, Doc 
jeine Unſchuld muß zutage kommen, 
wenn der Fall noch genauer unterſucht 


* 


er in deſſen Haus, um ſie 
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würde. Es ift ganz unmöglich, Jay er einen 
Menſchen getötet haben foll,“ 

Doch auch dies war nicht nah Konrads 
Sinn, und er verftand es, den nachlajjenden 
Groll und Schmerz feines Herrn und feinen 
Durſt nach Rache immer wieder aufzu- 
ſtacheln. | 

Sp befahl diejer denn, von Konrad ge- 
reist, jchon | frühmorgens den Gcheiter- 
baufen bereitzumachen, Reiſig zuſammen— 
zutragen und auch | 
eine Sribüne zu 
erbauen, damit er 
ſich an den Qualen 
Des Gterbenden, 
der ihm ſolche Bein 
verurjacht hatte, 
bequem.  weiden 
fünne, Konrad be- 
forgte alles mit 
Eifer, und als Die 

Dorbereitungen 
beendet waren, 
bolte er feinen 
Herrn und gab Be- 
fehl, den Berurteil- 
tenherbeizuführen. 

Als dieſer kam, 
folgte ihm eine 
große Menge, jammernd und klagend, daß er 
ſo ungerechterweiſe den Tod erleiden müſſe. 

Auguſt tröſtete ſie. „Iſt es nicht beſſer, um- 
ſchuldig zu leiden als rechtmäßig? — Wurde 
unſer Heiland nicht auch unſchuldig getötet?“ 

Konrad ſchien ſehr aufgeregt und ge— 
ſchäftig, er konnte die Sache nicht eilig 
genug .betreiben. 

„Bindet ihn!“ fchrie er den Knechten Zu. 
Der Burgherr fa auf feinem Piage und 
beobachtete. mit ftummer Aufmertiamteit; 
feine Blide gingen von Konrad zu Auguft, 
von Auguft zu Konrad und wieder zu den 
Dienern,; die: mit Fadeln in den Händen 
neben dem Reilighaufen fanden. 

„Hündet an!“ rief Konrad, 

Laſſet mich ein leßtes Gebet verrichten !* 
bat Auguft. 

„Packt ihn!“ ſchrie Konrad. 

Der Graf. aber gab dem Diener ein 
Seien, dem Verurteilten Zeit zum Beten 
zu geben. 
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„Ergreift ihn!“ Donnerte der Graf. 
„Er ijt der. Schuldige !* 


Konrad machte eine Bewegung der Un- 
geduld, 

Auguſt beugte feine Knie, um ſich zum 
Gebet niederzumerfen; da aber büdte er 
jich, hob ein rotes Räferchen, das an dieſem 
Platze kroch, jorglich auf, jegte es auf feinen 
Finger und ſprach: „Armes, kleines Tier- 
chen, du follft nicht unjchuldig einen fo grau- 
ſamen Tod erleiden wieich. Flieg fort! Geh! 
Ach könnteſt du mich mitnehmen undretten !“ 

Das Käferchen 
ipannte jeine Flü— 
gel, als hätte es die 
Morte verjtanden, 
bob fich in die Luft 
und jegte ſich ge- 
rade auf Die Wange 
des in nervöſer 
Ungeduld barren- 
den Konrad, Hur- 
tig ſchlug dieſer 
nach dem Tierchen 
und zerquetſchte es 
zwilchen feinen 
Fingern. 

„Ergreift ihn!“ 
donnerte da Der 
Straf. „Er ijt der 
Schuldige! - Wer 
angejichts des Todes das Leben eines Käfers 
ichont, kann fein Mörder fein; doch der da, 
der die Hinrichtung nicht erwarten und in 
diefem Moment wütend nach einem Tier- 


. ben fchlagen kann, befißt ein jchlechtes Herz 


und iſt jeder Miſſetat fähig. Geſtehe, 
Schurke!“ 

Konrad ſank erbleichend in die Knie und 

bekannte, was ſein verſtörtes Antlitz längſt 
verraten hatte. 
„Knie nieder "und bete! Dein letztes 
Stündlein bat:gejchlagen! Und nun packt 
ihn und werft ihn auf den Bolzſtoß, den er 
ſelbſt fo emiig errichten lieg !" 

Die Rechte ergriffen ihn, der Scheiter- 
haufen wurde entzündet, und Konrad büßte 
im $lammentode fein Verbrechen. 

Das Räferlein.aber hieß von dieſer Zeit 


an im Doltlsmund „Herrgottstäferlein“, da 


es ſo augenscheinlich vom: Herrgott ge- 
endet worden ‚war, einen Schuldlojen zu 
retten und einen Verbrecher zu entlarven. 
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Seifenblaſen. 


Ich ſihe am Fenſter und blaſe Seifenblaſen in die Luft. Nun 
denke ich immer: Die Blaſe iſt wie der Hauch von einem Engel. 
Id) kann mic) richtig in der Geifenblafe fpiegeln. Mein ganzes 
Geſicht if drin. Und lauter bunte: Farben. — Fekt fliegt eine hoc, 
zum Fenfter binaug, in den Himmel zum lieben Soft. Und mein 
Geſicht it doch in der Geifenblafe. — Wenn nur der liebe Soft 
die Seifenblaſe aufhafcht, dann wird er auch mein Geſicht in der 
Geifenblafe ſehen. Ach, ja: Ich will immer ein fröhliches Geſicht 
haben, damit ich. der liebe Gott über mein Geſicht freut. 


Meg Jungnidel. 
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Auf, dem Boden ig 
eines alten PBauerne } 
hauſes Itand unter 8 
vielem Gerümpeleine BE, 


dreibeinige Fußbank, 


Die recht erbärmlic, Ba) 
ausjah. GSelbit ein 
ganz alter, zerriliener SS) 
Schaftitiefel kam ſich —6 
nach ſeinem Ausſehen 
Dagegen noch wie ei BOBd 


— — 
3 Drealfe Fußbanſ 0% 2 
00000009 | Erzählt und gezeichnet von Walter Giebert-Leman. 20000008 


„Denn doch nur 


1 bald wieder eine 
| bejlere Zeit käme“, 


dachte die Fußbank 
und erinnerte ſich trüb— 


| M jelig an ihre jchöne 
Jugendzeit, WD lie 


recht brav vor dem 


4 3 gepoliterten Seſſel 
AR \tand und wegen ihres 
BR \chönenAusjehensvon 


Fürſt vor und blidte N € IR 

auch oft in dDiefem Ge- ®® SU N \ 

fühl hoͤhniſch zu der REN N NIT | 
zerbrochenen Zubbant Ben 1 Ai SINN w 


jedem gelobt wurde. 
JJa, ihr Stolz regte 
a jich auch oft, denn ſie 
war jogar eine be— 


Br 
F 


hinunter. Gt Be mim BE jonders jchöne und 


„Sch armes, franfes 
Miejen“,  jammerte A 
dieje Jehr oft und mu 5 
Iterte Dann Itets ihre BE 


Hägliche Aufmachung. 


„Sawohl, du alter — - 


Krüppel, — ganz 


Ihauderhaft ſiehſt du — 9 
aus“, rief dann jedes 


mal Der ſchlechte 


Scaftitiefel, und alle — 
andern Rumpelgeräte N 
lachten laut auf und 
meinten: „Schämen 

muß man ich in ihrer NEN. Y, 
Gejellfchaft;werftden KIEL tr 
Krüppel doch hinaus; BIN 

ſeht nur den erbärm- F Ko EN 
chen, fehlerhaften fa 


Anitrich !" 


Daweinte dann die — 
arme Fußbank ſehr — 
und ſehnte ſich fortoon HN 
dieſen boshaften Ge AN 

ENEER 


lellen, die eigentlich 


EEE ER; 
doch auch alle nur zum BRUT 
Gerümpelzäbltn, ich zẽ 


rvor Hochmutnicht ® € BEST 
abe 200) ) Jawohl, du alter Kriippel, aan hauberhati fiehjt fr aus!” 
rief dann jedeemal der ſchlechte Schafiſliefel. 


a1 Ialien wußten. 





= Tunitvolle Fußbanfges 
“4 welen; hatte vier zier= 
M liche, Zunitreich ge— 
ſchnitzte Füße, einen 
koſtbaren Brokatbezug 
we über einem weichen 
Polſter, lauter pracht» 

wa volle, goldene Knöpfe 
aA rings berumund einen 
/ | herrlich geformten 
a Schlit oben. 


„Vorbei“, hauchte 


ilie und drückte Sich 
traurig in die Ede 
Ma hinein, Dabei ein 
m großes, zartes Spinn— 
MA gewebe zerreißend, jo- 


daß Die erichredte 


M Spinne, die gierig und 


hungrig auf Fliegen 


A aufpahte, eiligit da- 


vonlprang und laut 


SE Ihimpfte. Ulsbald 
—Aherrſchte großer Lärm 
a auf den Bodenraume 

und lockte einige neu— 


gerige Mäuschen ber: 
bei, die ſich eritaunt 
alles betrachteten und 
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lid) dabei allerliebit auf die Hinterbeinchen 
ltellten, um jo alles bejler überjehen 
zu fünnen. So ſchlau wie die Mäuschen 
nun eben jind, jo hatten dieje auch gleich 
begriffen, um was es Jich handelte, und 
ie wadelten nachdenklich mit ihren 
ſpitzen Köpfen. 
machte jogar ein ſehr bejorgtes Geſicht, 
dennesfürdtetealler- 
lei Schlimmes,wasjic) 
zutragen fünne; und ap 
vichtig,eschien bereits I 

ein Unglüd zu geben, r% 
denn der böje Schaft- kb 
stiefel warf von ſeinem OF 
höheren Standort 4 
allerlei harte Gegen- BE 
\tände, wie z. B. den WS 
I\hweren ‚Hammer, & 

die eingeroitete Wet: ee 
terfahne, ein metal 2 
lenes Türſchild und 0 
anderes auf die arme | 
Fußbank herab, Die f 
bald laut aufichrie, R_ 
denn ſolche harter Mas 
Gegenſtände fühlt ſo 
gar eine Fußbank 
unter großen Schmer- 
zen. Eine krumm ge: 
bogene Eiſenſtange 
ließ ji) auch noch aus Übermut auf die 
Fußbank fallen und gab fo all dem andern 
Gerümpel ein jchlecdhtes Beiſpiel, denn 
Yogleich fiel der Eijenitange eine gebred)- 
liche Leiter nad); diejer folgten ein Holz- 
tajten, ein großer &imer, ein Zinntopf und 
jo vieles andere, und bald war über der 
Fußbankſolch ein rieſiger BergGerümpel, 
daß die Mäuschen ſie gar nicht mehr ſehen 
konnten und fürchte— | | 
ten, ſie könnte zerdrüdt f 
werden. 

Da hörten ſie aber 
plötzlich Tritte die 
knarrende Boden— 
treppe herauffommen 
und eins — zwei — | 
drei warenfie in einer # 
Bretteripalte in der J 
Wand verihwunden, 


2 Az 
an u, ‘ 
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Ganz zuletzt fam die alte 
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als der fremde Herr fie ſah, war er fichllidy erfreut. 


NENNEN 
> 
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von wo ſie vorlichtig in den Bodenraum 


Ipäbten. Dalahenlieden Bauermiteinem 
feingefleideten Herrn die Treppe empor- 
lteigen und ji) dem Gerümpel nähern. 
Bald Tramten ſie dazwiſchen herum und 
durchluchten alles. Der fremde Herr 
multertejeden Gegenitand genau, meinte 
aber jtets, dal es minderwertige Dinge 

jeien, worüber natür= 
lich der Schaftitiefel 


RR u chrempörtwar.Ganz 


MWzuletzt fam die Fuß— 
bank zum Worjchein, 


SSR Hert dieſe Jah, war er 

ER Nichtlich erfreut. Erhob 
lie empor, betrachtete 
intereſſiert ihre feinen 
N Kühchen und meinte, 
Se Diesjeidereinzigegute 
und brauchbare Ge- 
Pgenſtand, Den er bier 
gefunden hätte. 

J Mlles Gerümpel 
i wollte jich dies Urteil 
nicht gefallen laſſen, 
daber der Bauer ging 


£ Knit Dem Herrn 
| bereits Wieder Die 
Fußbant zum Vorſchein und? Treppe hinunter, 


während Die erfreute 
Fußbank noch einen legten jpöttifchen 
Blick auf den zurüdbleibenden Boden- 
Tram warf. — 

Als ich neulich durch die Straßen ging, 
ſah ich in, einer großen Kunjthandlung 
die herrlihe Fußbank, fein zurecht— 
gemacht und gepolſtert, ſtehen und 
hörte auch, daß ſie ſehr viel Geld koſte. 
Ich kaufte ſie mir aber trotzdem und 
ſtellte ſie vor meinen 
Lehnſtuhl. Das 
hochmütige Bodenge— 
rümpel jedoch liegt 
noch immer verſtaubt 


J 


4 
0 HA 


und zantt und zetert 


jest jo gut hat. 


Wund als der jrempde: 


‚oben im Bauernhaus 


und ärgert ji, dal; 
Die alte Fußbank es 


* 
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Bisheriger Berlauf Der Erzählung, 


Der kleine Coco iſt wieder aufgetaucht und erzählt uns, wie es ihın die vielen Jahre hindurd) ergaugen iſt, während 
welcher er für uns verjchoflen war. Während des Krieges ift cr eines ſchönen Tages von Goch aufgebrochen, un ſich nad) 


Oſtafrika zu begeben und dort an der Seite jeiner Landsleute für die deutjchen Kolonien zu kämpfen. Das Schiff wurde von 


ven Engländern aufgegriffen. Die Paſſagiere jollten in ein Juternierungslager gebradjt werden, Ein Sturm überrafcdhte » 


das Schiff; es jcheiterte. Coco rettete jich auf eine einjante Inſel und lebte hier unter ven friedlichen Eingeborenen, fern 
von allem Verfehr, Händig erfüllt von der Sehnjucht, zur zivilijierten Menſchheit zurüdzugelangen. Tag für Tag jpähte er 
nad) einem Scijje aus, das ihn aufnchmen könnte, bis endlich im 10. Jahre Diejer Verbannung fein Sehnen erfüllt wurde. 
Ein Schiff Fam an der Inſel vorbei. Es gelang ihm, Zeichen zu geben, und jie holten ihn an Bord, Dr. Banderbilt, ein Ge— 
lehrter aus Amerika, der jid) auf der Rückreiſe nach Südamerika befand und vor. lurzem feinen Diener verloren Hatte, nahm 
ihn an vejjen Stelle in Dienit. Ihn benleitet er nun auf der weiten Reiſe, die den Gelehrten zunächit nach Beru und dann 
ins Gebiet Des Amazonenitromes und durch Brafilien führt. Su Buenos Aires hat Dr. Vanderbilt die auf der Reiſe durd) 
Arrifa angelegten Sammlungen geordnet und dann auf der transandiihen Eijenbahn die Reiſe nach Chile angetreten. 
Unterwegs, mitten in der Steppe, verurjachte ein Mafchinendefekt einen längeren Aufenthalt. Coco unternahm, um die 
Zeit Dinzubringen, einen Heinen Jagdausflug. Einem Hirſche nachſetzend, den er einjam in der Prärie grajen ſah, verirrte 
er jich, da er bei einem Fall in ein Erdloch feinen Kompaß verlor, In jeinem Eifer, den Hirſch zu erjagen, verirrte er fid) 
immer mehr, bis ihn nad) vielffündigen Etravazen die Nacht überrajcjte. Aus tiefem Schlaf erwacht, nimmt Coco die Wan: 
derung wieder auf. Beim Sturz in ein Loch ſtößt er auf jeinen verlorengegangenen Kompaß, der ihm nun den richtigen Nüd: 
‘weg zeigt. Dr. Yanderbilt hat jidy bei jeinem Freund in der Hazienda, Don Chriftobal de Reralta, eitquartiert. Für den 
eifrigen Sorjcher gibt e3 hier Mannigfaches zu ſehen. Coco hat ein interejjantes Erlebnis, Dr. Banderbilt gibt Kenntnis von 
den: Juhalt eines aufgefundenen, alteu, wichtigen Manufkripts, das von einem eigenartigen Croberungszug berichtet. Don 
Veralta, Dr. Banderbilt, Coco und viel Dienftperjonal begeben jich auf Grund des Berichts auf die Suche nad) den an: 
geblich vergrabenen Goldſchätzen. Durd eine wunderſchöne Gegend führt der Weg, aber aud) große Hindernijje gilt c3 zu 
bejeitigeit, 


12, Bericht. 


Ks it gewiß nur das zudende Morgenlicht, 
aber ſcheint es nicht, als belebte ein böhnijches 


(Fortiesung.) 


einzige, der einen Verdacht gegen ihn zu begen 
jchien, war Mr. Brown, und der kann Fbnen 


= 
— 


Lächeln dieſe ausgedörrten Züge, als atmete 
dieſe eingeſunkene Bruſt frohlockend auf in Er— 
wartung des Opfers, das ſeiner toten Wajeſtät 
gebracht werden joll?“ 

„Sie pbantafieren, mein Freund!“ antwortete 
Dr. Qanderbilt ruhig. „Den Grund, weshalb 
diejer tolle Iltalipa uns die Mumie da vor Augen 
icht, haben Sie freilich vecht gedeutet.“ 

Veralta jchlug die Hände vor das Geficht. 

„ud Unglüdlicher!“ rief er aus. „Ich allein 
bin jchuld daran, daß Sie in dieſe Lage geraten 
jind, dag Sie mit mir fterben müſſen! Nur meine 
Gier nach dem verruchten Golde bat dieſes Un- 
heil über Sie gebracht!“ 

„dir find Ihnen freiwillig gefolgt,“ ſuchte 
Dr. Banderbilt ihn zu berubigen. 

„Hätte ich auf Sie gehört, es wäre vielleicht 
anders gefommen,“ fuhr Beralta fort. „Nur Fbre 
treue (Freundjchaft hat Sie gehindert, fich von mir 
zu trennen, ich hätte diefen Edelfinn nicht miß— 
brauchen jollen!“ 

„ser Eonnte ahnen, daß dieſer Cetina uns 
perraten würde !* erwiderte Dr, Vanderbilt. „Der 


feinen Dorwurf, mebr machen.“ 

„Und Sie, Ramirez? Und Sie „Coco?“ fragte 
Peralta. „Können Sie mir verzeihen?“ 

„och gehöre zu Dr. Vanderbilt,“ gab ich zur 
Antwort. 

„Wir müjjen uns mit den Dingen abfinden, wie 
fie eben find,“ ſagte Ramirez. „Vielleicht iſt auch 
Mr. Brown —“ 

Er ftodte, als wagte er nicht weiterzujprechen, 
und Peralta hob den Kopf und ſah uns mit 
fladernden Augen an. 

„Sie meinen, er ijt vielleicht den Andianern 
entjehlüpft und auf dem Wege nach Cajamalca, 
um Hilfe für uns berbeizubolen?“ 

Die Hoffnung, die leife, ſchwache Hoffnung, 
die wir in der tiefiten Brujt begten, war ausge- 
jprochen. Doc ſeltſam! Wie ein ſchönes Bild 
der Bhantajie, ins nüchterne Licht des Tages ge- 
rüdt, plößlih an Farbe und Leuchtkraft verliert, 
jo erichien uns dieje Hoffnung, in Morte gefaßt, 
mit einem Male jo unbaltbar, fo fragwürdig, ja 
fait jo widerjinnig, dat es war, als müßten wir 
ernten Männer uns ſchämen, einem ſolchen 


HTumnter 22 


Der £lein 


“Jı 


e Epvco Seite 51 





Phantom nachzuhängen. Wir jahen uns fragend 
an, lebend fajt, wie wenn einer vom andern 
ſtumm Beſtärkung erbäte, und doch, das fühlten 
wir alle, war es jo fchön, daran zu glauben und 
Rettung zu erhoffen, 

Deralta jan? wieder in ſich zufammen. 

„Nein,.nein!“ rief er aus. „Sie wollen mic) 
alle nur tröjten. Uber da unten liegt Gongora 
zerſchmettert, und hier bei uns liegt Alarcon. Ich 
bin jchuld an ihrem. Tode, und fie werden mic) 
beide vor Gott verklagen um meiner verruchten 
Habgier willen, die fie ins Verderben führte. And 
wenn nun noch Sie drei durch mich ums Leben 
fommen — das darf nicht gejheben! O lieber. Gott 
im Himmel, erbarme dich! Mich jtrafe für meine 
Sünde, doch jehente diefen Gnade, die nur dutch 
mid) verführt wurden!“ 

Plötzlich richtete er jich wieder auf. 

„Gott zeigt mir einen Ausweg!“ jagte er in fait 
jreudigem Tone. „Er bat mein Flehen erhött. 
Fa, das werde id tun. Ich gebe bin zu Iltalipa 
und liefere mich ihm aus. Nur an mir liegt ihm — 
an mit, dem ſpaniſchen Haciendero, dem Ab— 
tömmling der Eroberer an mir, der ich den Schatz 
rauben wollte. Zhr & Leben will er nicht, ev wird 
Sie laufen lajjfen, wenn er mich bat!“ 

Und er machte Niene aufzuiteben, als wollte er 
ich Jogleich auf den Weg machen. 

„Das werden wir niemals zulajien,“ antwor- 
tete Dr. Banderbilt, indem er ihm die Hand auf 
die Schulter legte und ihn zurüdbielt. „Wir 
bleiben zufammen bis zum le&ten Augenblick und 
bis zum letten Atemzuge! Und glauben Sie doc) 
nicht, daß Sie uns retten, indem Gie ſich opfern. 
Atalipa will feinen von uns lebend entlommen 
laijen.“ 

Peralta entgegnete nichts, Doc) blieb er regungs- 
[os mit in die Hände gedrüdtem Haupte ſitzen 
und nabm nicht an dem Imbiß teil, mit dem wie 
uns jetzt für den neuen Tag ftärkten. Wir mußten 
mit unfern Borräten ſehr bausbälterifch umgehen 
und erlaubten uns nur am Morgen und am Nach- 
mittag eine farge Mablzeit, die aus ein wenig 
Gebäck und Konjervenfleifch und ein paar Schlud 
Mein beſtand. Selbſt bei diejer geringen Ent- 
nahme aus unferen Vorräten jtellten wir jedes- 
mal mit Bangen fejt, wie fie allmählid) auf Die 
Neige gingen, und fonnten den Tag im voraus 
errechnen, an dem wir nichts mehr zu beißen 
haben würden. 


Darauf ſchien auch Atalipa zu bauen, denn er 
unternahm an diefem Tage und während der 
‚folgenden Nacht wiederum keinen Angriff. Als 
der nächſte Morgen anbrach, mußten wir uns 
jagen, daß die Hilfe bald fommen müſſe, wenn 
es nicht zu fpät fein follte, 


Der lange Aufenthalt in der dünnen Luft und 
der ftrengen Kälte diefer Höhe wirkte um jo lab- 
mender auf uns ein, als wir uns jo gut wie gar 
teine Bewegung machen konnten und, abgejeben 
davon, daß wir nur jehr wenig eſſen durften, auch) 
nicht in der Lage waren, uns etwas Marmes zuzu— 
bereiten, 


— 


Eine tiefe Gleichgültigleit begann ſich unſer zu 
bemächtigen, die uns ſelbſt mit Schrecken erfüllte. 


Der ewig gleiche Anblick dieſer grauen Felswände 


init ihren ſchwarzen Riſſenund ſpitzen Baden, 
mit den weißen Schneeflecken und den funkelnden 
Eisſpitzen in der Ferne lähmte Augen und Sinne, 
und der grauſame Zwang, den ganzen Tag über 
nicht aufſtehen zu dürfen, um nicht von einer fein» 
lihen Kugel getroffen: zu werden, machte unfere 
Slieder jteif und fchmerzhaft. Und nicht einmal 
des Nachts konnten wir uns nach Herzensluft be- 
wegen, denn jobald es finjter wurde, mußten wir 
all unjer Augenmerk darauf richten, e einen Über- 
fall rechtzeitig abzuweiien. 

Kein Wunder, dal uns die Kräfte des Beibes per- 
liegen, und Glaube und Hoffnung allein noch 
Imitande waren, den verlöjchenden F Funken unſerer 

Lebensgeiſter ein wenig anzufachen, ſodaß wir 
nicht völlig zuſammenbrachen. 

In derart verzweifelten Lagen kommen einem 
oft wunderliche Gedanken. Was man in norma- 
lem Aujtande als blödes Hirngefpinjt verlachen 
würde, das hält man dann für einen brauchbaren 
Ausweg. Per Ertrintende, jagt man, klammert 
ſich an einen Strohhalm; der Mann, der fich ver- 
loren ſieht, entwirft noch einen Plan zu feiner 
Rettung, der auf Jämmerlich jchwacen Füßen 
jteben mag und troßdem ergriffen und ins Wert 
gejekt wird. 

So erging es mir an diejem dritten Tage unferer 
Gefangenfchaft. Ein Einfall kam mir plößlich, 
über den ich jet nachträglich in der Tat lachen 
muß, jo unfinnig, jo ausfichtslos war er. Und 
dennoch habe ich ihn mit Freuden aufgenommen 
und ohne Zaudern ausgeführt. 

Es war um die Mittagsftunde, als ich plößlich 
aufjtand und mein Tafchentuch gegen die Feinde 
ſchwenkte. 

„Bas tuſt du, Coco?“ rief Dr. Vanderbilt ver- 
wundert aus. 

„Ich will mit dieſem 2ltalipa ſprechen,“ ant- 
wortete ih. „Bielleicht gelingt es mir, jein hartes 
Herz zu bezwingen. Hat er uns nicht ſchon genug 
gequält? Was kann es ihm für Segen bringen, 
wenn er uns vollends zu Tode martert?“ 

„Unſinn!“ verſetzte Dr. Banderbilt. 

„sch werde gehen, Herr,“ bebarrte ich, „ich bin 
feit dazu entjchlofien. Ach bin feiner von der 
weißen Rafje, die er jo tödlich halt. Mid) wird er 
wenigjtens anbören, und damit allein iſt ſchon 
etwas gewonnen.“ 

„Das hat etwas für fich,“ meinte Beralta. 

„Bon diefem Geſichtspunkt aus, ja,“ ftimmte 
Dr. DBanderbilt bei. „Für uns wirſt du freilich 
nichts erreichen, aber vielleicht findeit du felbjt 
Gnade vor den Augen diefes Unmenjchen. Wenn 
das der Fall jein follte, fo rette dich, Coco, und 
denfe nicht mebr an uns, Du ball uns Treue genug 
erzeigt.“ 

Er reichte mir die Hand zum Abfchied, doch 
plößlich hielt er noch einmal i inne. | 

„Warte,“ jagte er. „Wahrſcheinlich werden wir 
uns nicht wicdereben. * 
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„Ich habe dir noch deinen Lohn zu zahlen. Nimm 
dieſe Brieftajche, und wenn es dir gelingt, in die 
Welt zurüdzsutehren, fo gib diefen Fettel auf der 
eriten beiten Bank ab.“ 

Er warf ein paar Feilen auf ein Blatt Bapier, 
itedte diefes in die Brieftafche, die er mir gab, und 
jhüttelte mir dann berzlih die Hand. Auch 
Deralta und Ramirez reichten mir die Hand, dann 
ging ich, bejtändig mein Tuch fchwentend, auf die 
Stelle zu, wo Felipe Cetina uns verlafjen hatte, 

Bei den eriten 
Schritten war mir 
beflommen zu— 
mute, als jedoch 
fein Schuß fiel, 
wurde ich rubiger 
und  zuverjicht- 
licher und befchäf- 
tigte mich nurnoch 
mit der Frage, 
wie ich es eigent- 
lihbewertitelligen 
wollte, allein und NN N 
ohne Hilfe von Na ER 
dem fFelfen ber- DER, 
unterzufemmen. 

Am Rande der 
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Kuppe angelangt, | ER Ai 
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glitt ib an den / AN — N; 


Klippen hinab, 
über die hinweg 
Felipe verfchwun- m; Ze 1 
den war. Hier Ts — 
fanden Hand un FINE 
Fuß überall ſiche-Y Ne 
ren Halt, und das 
erite Stüd Des 
Meges war bei 
weiten nicht fo 
jchwierig und ge- 
fährlich, wie dem 
Auge, das von 
oben herab in das 
Steingewirr Der 
Kluft blickte, er- 
Ichienen war. Als 
ich dann durch einen kurzen, von zwei Blöden 
gebildeten Kamin hindurchgerutſcht war, fürc- 
tete ich im erſten Moment, ich würde nicht weiter- 
fommen, denn es ſah fo aus, als ginge es nun mit 
einem Male in die leere Luft hinein, und die freie 
Wand, die bier begann, jchien unüberwindlich. 
Aber nachdem ich mich mit äußerjter Vorficht noch 
ein paar Meter weiter bewegt hatte, ward ich 
gewahrt, daß mein Fuß auf einem Eleinen, wage- 
rechten Abſatz ftand, der nichts weiter war als Die 
erite einer ganzen Reihe von Stufen, die in den 
Felfen gehauen, an der prallen Wand entlang 
fteil in die Tiefe führten, Es war in der Tat eine 
regelrechte, von Menjchen angelegte Treppe, die 
allerdings immer noch gefährlich zu begeben war 
und volle Echwindelfreiheit erforderte; aber ſie 
führte mich ohne Unterbrechung auf den Tal- 
boden hinab, 
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„Was willſt du?“ fragte einer von ihnen, 


Sobald ich unten anlangte, tauchten binter den 
nn mehrere Sndianer hervor und umtingten 
mich. 

„Bas willit du?“ fragte einer von ihnen, 

„Die Herren dort oben,“ anwortete ich, „ſchik- 
fen mich mit einer Botſchaft zu Atalipa,“ 

„Barte bier,“ ſagte derſelbe Wilde und ent- 
fernte jih um den Fuß der Felstuppe herum in 
der Richtung auf die Kanzel rechterhand. 

Die andern blieben ruhig um mich ber fteben, 
und jo warteten 
wir, bisder Nann 
zurückkam. 

„Folge 
ſagte er. 

Er ſchritt mir 
voran, ein zweiter 
Indianer kam⸗ 
hinter mir drein, 
und ſo ſchritten 


mir,“ 


wir Durch Das 
wülte Steinge- 
wirt, von dem 


der Talboden be- 
dedt war, hart an 
den jäben Ab— 
jtürzen der Fels— 
mauer bin, und 
erreichten in eini- 
gen Minuten den 
Rand der nächiten 
Bergestanzel. Ich 
drehte mid um 
und blidte zurück. 
Wie ein tiefiger, 
von dem Waſſiv 
abgeipalteter 
Blodlag die Kup— 
pe da, auf der ſich 
meine Gefährten 
befanden. Die 
pralle, fait fent- 
rechte Wandjchien 
auf dieſer Geite 
ganz unzugänglich 
zu fein. Zwiſchen 
den Steinen oben glaubte ich etwas wie ein 
menichlibes Geficht zu erkennen, das zu uns 
herniederjpähte. Dann hemmten wieder die 
mächtigen Gteintrümmer den Ausblick, aber 
überall lagen oder ftanden, binter ihnen ver- 
jtedt, braune Krieger, die unſern Standort zu 
bewachen hatten. So ging es nun im Bogen 
um die Kanzel herum bis au der entgegengejeßten 
Seite. Un der innerjten Ede, wo der Vorſprung 
ſich dicht an das Mafjin anjchmiegte, traten wir 
in einen jchmalen Riß hinein, jtiegen über vor- 
gelagerte Zacken leicht ein paar Meter auf- 
wärts und jtanden dann am Fuße einer cben- 
jolchen, in den Stein gebauenen Treppe, wie ich 
lie bei meinem Abjtiege gefunden hatte. 


(Fortiegung folgt.) 
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Die Maus mr der Frofch 


Fabel nach Aeſop. 
Bild von Ferdinand Moſer. 


Übeltaten werden oft beſtraft. Dies beſtätigt auch folgende Fabel: 


Eine Maus wollte gern über einen See kommen und bat 
einen Froſch um Rat und Hilfe. Der Froſch ſagte: „Setz' dich 
auf meinen Rücken und halte dich feſt, dann werde ich mit 
dir hinüberſchwimmen. Die Maus nahm das Anerbieten an, 
aber in der Mitte des Sees tauchte der böſe Froſch unter, und 
die Maus, die nicht gut ſchwimmen konnte, hielt ſich in der 
Todesangit an einem Hinterbein des Froiches mit den Zähnen 
feit. Da ſchwamm der Frojch wieder an die Oberfläche. 

Kaum aber waren die zwei wieder oben, Da ſtieß ein 
Buſſard herab, erfafte die Maus und trug, da Dieje den 
Froſch nicht losließ, beide Tiere zu feinen Jungen ins Xeft. 
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nenne ich 
einen glück— 
licben gufall“, 
lagte freudig 
überrafcht Die 
blante 

Schraube zu 
ven. anderen 
Schrauben, die gleich ihr das Lager füllten. 
Und jie hatte Grund, von einem Zufall zu 
jprechen: Sab man doch hier dic gedrehte 
Schraube neben der gepreßten und der 
gegoſſenen liegen. Und feine wußte bisher 
Näheres von ihrer Artgenofjin! Das konnte 
inan aus folgenden Worten entnehmen: 


„die jonderbar glänzend Gie find“, 
meinte die gegofiene Schraube » zu der 
blanten. „Und wie roh Sie ausſehen, Stau 
Nachbarin“, entrüftete ſich die blanfe über 
Die gepreßte Schraube. Man kam endlich 
überein, die einzelnen Entwidlungsgänge 
zu erzäblen: J 
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„Ih Din aus einer langen Stange auf 
einem GSchrauberautomaten entjitdnden“, 


begann die blante Schraube ihre Geschichte. 


„Ein Arbeiter, dev mehrere ſolcher Mafchi- 


nen bediente, hatte nur darauf zu-adten, 


da, Die Machine jtändig Stangenmaterial 
zugeführt erbielt und daß ihre "Stable, 
nämlich der Langdrebitahl, - der meinen 
Schaft beritellte, der Faſſonſtahl, der mei- 
nen Kopf formte und abfahte und der Ab— 
jtechjtabl, der mich von der Stange trennte, 
gut fcharf waren. Außerdem mußte das 
Schneideifen, das zwifchen den einzelnen 
Zlrbeitsgängen meinen Schaft mit’ Ge- 
winde verjab, beobachtet und gegebenen- 
falle duch ein gejchärftes erſetzt werden. 
Wie ihr jeht, habe ich einen fechstantigen 
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Kopf, ver dem verarbeiteten Sechskanteiſen 
entjpricht. Neben mir ftand ein Automat, 
der Zylinderkopfſchrauben berftellte. Dieſe 


meine Schwejtern wurden aus einer Rund⸗ 
fange gedreht, befamen das Gewinde, 
wurden am Kopf abgeftochen, worauf ein: 


Greifer die einzelne Schraube erfaßte und 
mit dem Kopf an eine rotierende Rreisiäge 
führte, die den Schlitz berftellte. Dieſe 
Schlikeinrihtung gibt jedohb — wie ich 
jelbjt wiederholt jab — zu Störungen An- 
laß, weshalb der Menſch den Schrauben- 
Ihliß neuerdings auf einer anderen Ma— 
ichine einfägt. Ähnlich werden die anderen 
Blankſchrauben, fo die Linjentopfichrauben, 
die Dierkanttopfichrauben ujw, erzeugt.“ 


„Pa iſt unjere Entjtehung um vieles ein- 
facher“, meinte die gegoſſene Schraube, 
„dir werden als flüjjiges Metall in eine 
Rinne gegoffen, die, im Boden fentrecht 
jtehend, eine große Anzahl Schraubenguf- 
modelle hat, die das flüſſige Eiſen ausfüllt, 
Tach dem Erkalten werden die zweiteiligen 
‚Formen geöffnet und wir fallen beraus. 
Dann werden wir gejchligt und, da wir als 


 Rohgufitüde viel zu jpröde find, getempert. 


Das bejteht darin, daß wir längere Seit 
einer boben gleichmäßigen Temperatur 
ausgeſetzt werden, wodurch ſich der uner— 
wünſchte Kohlenſtoffgehalt um einige Pro— 
zent vermindert. Unſere beſſeren Quali— 
täten werden nun noch in Rummelfäſſern 
blank geſcheuert.“ 


„Unſer Werdegang iſt wiederum ein an— 
derer“, erklärte die gepreßte Schraube. 
„Schwächere Dimenſionen von uns ſchlägt 
der Menſch auf Preſſen oder Hämmer im 
Geſenk und ſchneidet auf den Schaft mittels 
ſehr leiſtungsfähiger Gewindeſchneidema— 





* ne 


Nummer 22 DET ELLITE-SnCH 0 Seite 549 











Ichinen das Gewinde, Bei jtärferen Schrau- denſten Arbeitsmetboden. Doc glaube ich,“ 
ben jtaucht er den Kopf auf:einen Rundſtab ſchloß die Schraube, „daß Das eben Geſagte 
an und verſieht dann den Schaft mit Ge- genügend Aufſchluß über unfere Schrau- 
winde. Natürlich gibt es bei der Herftellung benwerdung gegeben bat.“ 

der vielen‘ Schraubenforten die verſchie⸗ 
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Afghaniſcher Schlaftiſch. 


Nicht alle Völker —— wie wir in Tiſche. Auf drei Felsblöcken ruht eine 
3 :tten, fondern es gibt auch Leute, Die wie flache Steinplatte, worunter man ein 


.....» 


:O 
* 
* 
© 
* 
* 
io 
:O 
© 


29222 


die Japaner | | | A 71 Feuer anfacht, 


auf dem Fuß— 
boden jchlafen. 
Aber nicht nur 
das, Im Hoch- 
land von Afgha— 
niſtan, das wejt- 
lich ab Perſien, 
öſtlich an das 
dem Himalaja 
vorgelagerten 
Gebirge Hindu- 
fujcb grenzt, 
gibt es noch 
eine andere Art 
zu ichlafen. 
Dort, wo jtets 
raube Winde 
von den Bergen 
weben, ijt «es 
nachtsempfind- 


lich Ealt, ſodaß 


Reijende in 
Najtbütten ein- 
kehren müſſen, 
um nicht ein 
Opfer der Kälte 
zu werden. 


In dieſen VRaſthütten find nun eigenartige 
Lagerſtätten aufgebaut, nämlich jteinerne 





Man ftapelt in 
ven Hütten 
einen Holzvor- 
rat auf, deſſen 
ich Die Reijen- 
den bedienen 
können. Die 
Steinplatte 
wird durch das 
Feuer, das die 
ganze Nacht 
über unterbal- 
ten werden 
mus, erwärmt 
und bietet den 
nicht verwöhn— 
ten Landeskin— 
dern eine ange— 
nehme Ruhe— 
jtätte. Freilich 
muß die Dlatte 
erjt mit (Fellen 
bededt werden, 
und mit Fellen 
Deden ſich Die 
Reifenden zu. 
Man löſt ein- 


der Feuerwache ab, Damit 
jeder einmal zum Schlafen kommt. 


R. Hanſche. 
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praktiſche Winle. 

Mittel gegen Kopfſchmerzen. Man ſchneidet 
mit einem ſcharfen Federmeſſer von einer friſchen 
Zitrone ein dünnes Stück der gelben Schale, 
woran aber nichts von der weißen Schale fiten 
darf, jo groß wie ein Markſtück ab und legt es 
mit der inwendigen naj- 
jen Stelle alsbald gegen 
die Schläfe (d. b. an 
der tiefiten Stelle), Man 
fann auch an beide Schlä- 
fen eines legen. Dies 
klebt leicht daran feit 
und gibt in kurzer Zeit 
einen roten Flecken, der 
brennend judt undtwovon 
‚die NRopfichmerzen in 
wenigen Minuten ver- 
Ihwinden, Nan muß 
das Zitronenſtückchen 
nicht eher abnehmen, 
als bis der Kopfſchmerz 
wirklich vorbei iſt und, 
wenn es eher abfällt, 
ein neues auflegen. 


Will man friſche Erd- 
beeren zum NRobefjen 
einige Tage aufbewah- 
ren, jo breite man fie 
in dünner Lage, alſo 
nicht baufenweije über- 
einanderliegend, auf ei- 
nem großen Sieb faube- 
rer Draͤhtgaze (unbenuß- 
tem ſauberen Fliegen- 
fenjter) oder großem 
Korb von Luftdurchläj- 
figem Geflecht, auf einer mehrfachen Unterlage 
von MWeinblättern oder Farnkraut aus und bedede 
jie mit ebenjolcyer Lage. An einem fühlen Raume, 
Speijefammer, Keller oder Gewölbe auf unter- 
geitellter Waijerjhüffel oder einem Topf aufbe- 
wahrt, halten jich die Erdbeeren volltommen frifch. 

Bedingung iſt allerdings, daß fie reif, aber noch 
feit find, auch dürfen fie zuvor nicht abgewajchen 
jein, ferner müffen die grünen Blättchen an den 
Früchten belajjfen werden, um fie jo wenig wie 
möglich mit den Händen in Berührung zu bringen, 
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Für die Muster. 
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Das Kochbuch 


von heute! 


Rezepte für ſpar— 
ſame Feinſchmecker 


Preis 1.2Mark 


Zu haben in ſeder Buchhandlung 


Verlag Otto Beyer, Leipzig. 
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Kochrezepte. 
Gedämpft: Kalbsherzen. Die Herzen werden 
auseinandergejchnitten und in „Rahma butter- 


gleich“ angebraten, fodaß fie leicht gebräunt find. _ 


Dann nimmt man jie heraus und bräunt in der. 


„Rahma“ einige Löffel Mehl mit einer geriebenen 
Zwiebel. Pas braune 
Mebl kocht man mit vor- 
bandener Fleiſchbrühe 
oder Würfelbrübe auf, 
tut einige Nelken, ein 
Lorbeerblatt, Pfeffer— 
föürner jowie Sitronen- 
jheiben hinein. Wenn 
die Tunke fchön glatt ijt, 
legt man die Kalbsherzen 
binein und dämpft fie 
darin weich. 


Gefüllte Eier, Hart- 
gejottene Eier werden 
halbiert und das Gelbe 
herausgenommen. Da— 
mit fie nun feit auf den 
Spiten  ftebenbleiben, 
jchneidet man dieſe glatt 
weg, badt die Eidotter 
und das übrige Eiweiß 
mit einigen Sardellen, 
Schnittlaub und Kü- 
chenträutern fein und 
mengt eine Taſſe faure 
Sahne, Sal, Gewürz, 
1 2öffel Ejtragonefjig 
uſw. darunter. Mit diefer 
Mafje werden die aus- 
gehöhlten halbierten Eier 
gefüllt. Man bringt nun 
die Eier auf die Platte und gibt in die Zwifchen- 
täume braunes oder totes Gelee, 

Albert Keks. 100 g „Rahma buttergleich“, 
150 8 Zuder, die abgeriebene Schale einer halben 
Bitrone, I Eplöffel Banillezuder, 170 g Weizen- 
mebl, 170 8 Rartoffelmehl, einige Eßlöffel Mitch 
werden mit einem Teelöffel Badpulver zu einem 
Teig verarbeitet, der dünn ausgerollt wird. Mit 
kleinen Blechformen oder mit einem Weinglas wer- 
den verjchieden geformte Keks ausgeftochen, die bei 
mäßiger Hitze hellgelb gebaden werden müſſen. 
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Brunnenmännlein. 


„Brunnenmännlein“ ftebt in einer fla- 


ben Mulde des Erdbodens. Im Sand 
könnt ihr euch dieſe leicht ſchaufeln, aber 
nicht tiefer als V, bis 
1, Meter, mit 1 bis 
2 Meter Durchmeifer. 
Die anderen Mit- 
fpieler tanzen neckiſch 
um den „Brunnen“ 
herum, Dabei fingend: 
„DBrunnenmännlein, zich 
uns rein, 
Sn dein kühles Brünne- 
lein !“ 

Der Brunnenmann 
fucht die Nedenden 
zu bajchen, und wen 
er auch nur leicht 
berührt, der muß zu 
ihm binein. 


Sultan. 

Ein Mitipieler fitt 
auf einem erböbten 
Seilel, dem Thron, 
alle andern wandern 
an ibm vorbei, fich 
perneigend und aljo 
Iprechend: „Sultan, 
wir grüßen Dich, ver- 
beugen uns und lachen nicht,“ Dabei müjjen 
die Sprecher tiefernft dreinſchauen, wäb- 
rend der Sultan fie durch allerhand Poſſen 
zum Lachen zu bringen fucht. Und wer 
wirklich zum Lachen kommt, muß aus- 
icheiden; oder auch, ihr könnt ein Bfänder- 
fpiel daraus machen und ein Pfand 
geben lajjen, 





Eingang 


in eine Gadgafje 


Irrgarten. 


Aufgabe: 
Wer findet, ohne ſich mehr als zweimal 


dieſem Wirrwarr von Straßen den Weg 
ins Freie (Ausgang)? 


Richtige Löſungen 
zu Rurzweil-Rätjeln fandten eins 
Georg Rösner, Niechowis, Kr. Beuthen; 
Edith Mibus, Winzig i. Schlef,; Heinrich 
Deters, Amern St. 
Georg; Gerda Blö— 
Dorn, Duisburg ; Irm— 






— 


Ausgang gard Bruchhäuſer, 
| Niederbadamar; Al— 
fons Walter, Linz- 


beim; Annelieſe Sat- 
fenbeim, Bingen a, 
Rhein; Erna dentzſch, 
Prieſtewitz b. Großen⸗ 


hain; Karl Buſſe, 
Zernitz; Annemarie 
Simon, Hannover; 


(Franz Joſeph Kram, 
Eichenzell-Fulda; 
Margarete Diter- 
mann, Stodbaufen b. 
Sondersbaufen; Eli- 
ſabeth Miele, Lüb- 
then i. Mecklb.; Gretel 
Much, Dresden-N, 5 
Fri Trommler, Tä- 
gersgrün i. V.; Ma- 
tianne Häublein, Wei- 
mar; Lothar Würfig, 
Hochemmerich; Theo- 
Dortmund; Hildegard 
Kurt Tigges, Geljen- 


zu verlaufen, aus 


phil Hoffmann, 
Hausherr, Berlin; 


kirchen; Joſeph Ricker, Solingen; Horſt 
Wedler, Stendal; Siegfried Cichorius, 
Chemnitz; Charlotte Brückner, Dresden— 


Strießen; Marlene Hölling, Bonn; Bri— 
gitte Wichura, Breslau 2; Hans Ohms, 
Lilienthal b, Brenn, 
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Unna Hütter und Hannchen Hoffmann, Weig⸗ 
witz. Schwarz auf — habt ihr euren Namen 
im Briefkaſten des „Kleinen Coco“. Wer bat ſich 
hierüber nun am meijten gefreut? Die Verlofung 
des Balladen-Breisaus- 
jchreibens iſt ja inzwiichen 
erfolgt. Hoffentlich ſeid ihr 
unter den PBreisträgern, 
ber nicht den Kopf bän- 
gen laſſen, wenn’s nicht 
der Fall iſt! Gruß! 

Artur Zumbuſch, 
Stettin. Die rn 
en Cruſoe“ jchri 

cr engl. — 
En Die Inſel, auf 
der RobinſonCruſoe lebte, 
heißt „Juan Fernandez“ 
im Großen Ozean. 

Hedwig Kahl, Düjfel- 
dorf. un iſt das Glüd 
Doch noch zu Dir geflogen. 
Wirſt du gejtaunt baben, 
als der Ontel Briefträger 
das große Paket mit 
den feinen „Rabma“- 
Maffeln brachte; es itt 
gut, day du noch: kleine 
Geſchwiſter hatteſt, die 
dir beim Aufeſſen etwas 
helfen konnten. Wir 
ſehen, die Sendung iſt 
an die rechte Stelle. ge- 
tommen, und das freut 
uns. Mie war der Ausflug? 
Lieben von uns grüßen. 

Schützenkönig Kurt Arndt, Loik,, Eine große 
Freude baft du uns mit deinem lieben Brief und 
dem hübichen Bild gemacht. Wir ſind überraicht, 
unter unſern lieben Freunden einen kleinen 
„Wilhelm Zell“ zu haben. „Dein Bild bat einen 
Ehrenplaß in unferer . Bildermappe befommen, 
Sollſt recht lange unfer (Freund: bleiben 

Das allwifjende Hannerle. Wo? Dabiit du 


| Wer etwas mitzuteilen hat, fehreibe an die Adreie: 


* 


sur den Inhalt verantmwo 


— 





Laß dich und deine 


‚haben wir doch deinen Wunſch erfüllt, 


ritig: 


aber im Irrtum! Tolſtoi it feine ruſſiſche Stadt, 
jondern der Name des großen ruffijchen Dichters 
Leo Nikolajewitſch Tolſtoi. 

Hans — Bündken. Du Schlingel willſt 
uns wohl „reinlegen!“ 
Ein bart aufgepumpter 
Fußball iſt natürlich bej- 
jev zu gebrauchen und 
hält auch länger als ein 
ſchwach gepumpter Ball, 
Die gleibe Erfabrung 
kannſt du ja auch bei 
der Bereifung des Fahr— 
tades machen. Dein 
Qater wird dir dieſes 
bejtätigen können. 

Schönſte Grüße, kleine 
Sportsmann. 


Zwei Mäufe von 
Köln. Alſo vote dicke 
Baden babt ihr febon 


von der quten „Rahma“ 
befommen. Das freut 
uns. Viele Lehrperſonen 
baben bisberjd o.ıibr Lob 
geäußert über die ſchöne 
Coco-Beitung. Ihr jebt 
alio, daß der „Coca“ 
eine wertvolle Kinder- 
zeitung tft, und wir freu- 
en uns ſehr, daß Die 
deutjchen Kinder dieſes 
erfannt baben, Vielleicht 

- fönnen wir euren Wunſch 
erfüllen, aber zuvor müjjen die rheinifhen Mäufe 
aus dem Verſteck — und uns die 
genaue Adreſſe verraten, Wollt ihr das? Beſten 
Gruß! 

Wilhelm Fröhlich, Frankfurt a. Main. Nun 
und Du 
wirſt ſicher „fröhlich“ fein, daß der Willi Fröhlich 
im Briefkaſten prangt. Gerne baben wir ven 
die gebött, das du uns ftets ein guter Freund 
bleiben willit, Wir glauben dir und grüßen did), 


„Der tleine.Coco”, Gob (RbId)| 
pP. Mengel 


berg, Soh (RbI8 


